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Buchbeſprechungen

einz3 V  —— Einführung in das Studium der mittelalterlichen
(Weſtermanns Studienhefte) Mit einem Vorwort bon Pro⸗

or Dr Hermann Heimpel Georg Weſtermann Verlag, Braunſchweig
1950 143 Seiten. ⁰

ler D 5,80; einen D 7728

eſes Studienheft will dem Studͤierenden, der in die Welt des ittel  1
alters einoͤringen möchte, eine ein. O wird in dem DVorwort die
überſpitzte Bemerkung eines geiſtreichen Hiſtorikers angeführt: „Für le

der Neuzeit braucht man Intelligenz, für le mittelalterliche Ge
ſchichte braucht nan Methode.“ „Alle mittelalterliche Geſchichtsforſchung iſt
Philologie, und Qarum iſt Unoͤ bleibt alle hiſtoriſche die Tochter der
klaſſiſchen Altertumswiſſenſchaft, Unoͤ das Proſeminar wäre ein gutes
humaniſtiſches Gymnaſium“ Dem liegt der traditionelle ittel  —
alterbegriff zugrunde, die Vorſtellung bvon einem echten Zeitalter der
europäiſchen eſchichte, das von der Vvölkerwanoͤerung bis zUr Reformation
dauert, wobei die mittlere und euere als zuſammengehörig
eſehen werdͤen 80 In fünf Abſchnitten ird die Arbeitsweiſe des ·
rikers ufgaben der mittelalterlichen dargeſtellt, wobei ſelbſt

&
verſtänoͤlich auch die Kirchengeſchichte mit ihren Quellen (3 Preoͤigt und
ra 3 Worte kommt

Für jeoden, der in der Kirchengeſchichte mitarbeitet unoͤ lehrt, empfiehlt
ſich, die eigene Arbeitsweiſe dieſer „Einführung“ überprüfen, die

beachtenswerte Hinweiſe gibt, und ſie etwa mit Heinrich Bornkamms rund.
riß zUum Studium der Kirchengeſchichte (ef. ahrbuch 1950, 162 3
vergleichen.

Bielefeloͤ Rahe

Richaroöͤ rögerei Werden und der Heliand. Studͤien zur
Kulturge  ichte der e Weroͤen und zur Herkunft des Heliand
Freudebeul unoͤ Koenen, Eſſen 1951 112 und 19 Tafeln mit
Schriftproben
Das Büchlein iſt ein erſtaunlicher Beweis, wieviel ſich durch einoͤrin—

genoͤes Studium noch Qus der Frühgeſchichte, der 7  eit der Heidenbekehrung
in Noroͤweſtoͤeutſchlanoͤ, herausholen äßt Zugleich belegt 8 einoͤrucksvoll,
wie eu  er Gelehrtenfleiß mit Bi  E der Paläographie im Stande iſt,
geiſtige, längſt verſchüttete Zuſammenhänge wieoͤer ans Tageslicht bringen
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und zugleich eine führende eiſtige Perſönlichkeit rechte 3u
rücken Eg andelt ſi òum den hl Liuoͤger, den Apoſtel des Münſterlandes,
und ſeine Gründung, das Miſſionskloſter en d. Uhr. Galt en
kulturelle Bedeutung Iim Vergleich 3 anoeren großen Klöſtern des Jahr⸗
hunderts, wie Korvep, Fuloͤa, Gallen, islang nur gering, ſo ſtellt der
Verfaſſer nen nunmehr glei in  6.  dem die ehemalige re loſter⸗
bibliothek, beginnenoͤ mit Hanoͤſchriften des Jahrhunderts, heute weit über
Europa verſtreut, in mühſamer Forſchungsarbeit rekonſtruiert. Als ihren
Begründoer ſtellt er den Liuoger feſt, der ni  cht weniger als 11 angel⸗
ſächſiſche Han  en, davon vier nachweisbar vbvon ſeinem Studͤienaufent⸗
halt in Nork, der Kloſterbücherei zugeführt hat, dazu den unſchätzbaren
Codex argenteus, die Bibelüberſetzung des Wulfila, das älteſte Dokument
germaniſcher Sprache. leroͤurch wird das ungewöhnliche Verſtänonis Liud⸗
gers für e volkstümliche Sprache deutlich, die er mit einem reichen
Maße gelehrter Biloͤung verband Bedoͤeutungsvo iſt un der gelungene
Nachweis des Verfaſſers, daß in Werden eine eigene Schreibſchule gegeben
hat, deren Hauptkennzeichen ie nuske. iſt, oͤurch einen xi quer
durch le Oberlänge ausgezeichnet. Insgeſamt hat der erfaſſer minoͤeſtens

Werdener Hanoͤſchriften von beträchlichem er feſtgeſtellt. Auch
die für die Geſchichte Altſachſens bor Karl r ſo aufſchlußreiche Vita
Lebuini iſt hier Im Kloſter entſtanden. Vor allem aber hat der erfaſſer
mittels der Paläographie eine alte, viel erörterte Streitfrage nun wohl zUur
Entſcheidung gebracht, nämlich die, der Heliandͤ, das hriſtusepos in
altſächſiſcher Sprache, ſeine Heimat hat Zunächſt hatte man Weroͤen, en
önche Sachſen unodoͤ Frieſen Wwaren, hierfür in Anſpruch nommen, doch
hat die herrſchende Meinung ſich zuletzt für Fuloͤa entſchieden, indem man
die Frage nach der Heimat des ers in den Voroͤergrun Der
erfaſſer bringt ſtattoͤeſſen die Hanoͤſchrift zUum Sprechen, nicht oͤurch
lautliche Formen, ſonoͤern durch ihr Schriftbild. Er ührt den Nachweis, daß
die wichtigſte heute in München liegenoͤe Hanoͤſchrift des Heliand mit faſt
abſoluter Sicherheit in Werden geſchrieben worden —ũ—. ebenſo iſt die Vor⸗
lage einer anoͤͤeren Hanoͤſchrift, der ſog Cottonianus, aus Werden nach
England gelangt. Den Nachweis, daß Werden als Heimat des Heliand
3 betrachten hat der erfaſſer im ahrbuch der Geſ. Niederſächſ.
Kirchengeſch Bod 1951, ff., dann noch erweitert.

Zu ſeiner erfolgreichen Ar  t, 1e ins einen Mann, der das Morgen⸗
rot des chriſtlichen Glaubens über Noroͤweſtfalen heraufgeführt hat, von
einer neuen wichtigen Seite kennen ehr undͤ die Entſtehung des Heliand
in unſere nãchſt Nachbarſchaft rückt, prechen wir dem erfaſſer unſern auf⸗
richtigen Dank unoͤ herzlichen Glückwunſch aus.

Münſter. Hermann Rothert
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